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618 DIE BERNER WOCHE

Werner ngel, Cbun. Batik-WanübeDang (fcbcuarz, rot, gelb; 1,^"m]ang),

Segentoaffer 3erflöffe. SDltt ber Färberei ollein ift es näntlid)
noch lange nidjt getan; es bat îtd) ge3eigt, baft bas
9tllerfd)ioierigfte beim Satifen in ber 9Irt biefer gärberei
liegt. Unb bie Datfadje, baft îid) ber Stünftler, non beffen
Arbeiten mir beute reben, über ein 3aljr lang mit Ser=
fudjen abquälte, hetoeift, baft trob ben norbanbenen ßebr»
bücbern über Satifen bie Iid)R unb mafdjedjte Färbung ber
Zeichnung auf (Stoffe niebt fo einfach ift. ©rft bie lebten
Serfudje non SBerner (Engel ergaben biefem ein durchaus
befriedigendes Sefultat. Sun ift aber tlar, baft bie fünft»
Ierifcbe Aufgabe aueb biet erft beginnen tann, tnentt bie
tedjmfdjen gragen gelöft finb. (Eine Satifarbeit taugt nur
bann ettoas, tnenn fie Iidjt= unb toafdjecbt ift, erft mit ibrer
Dauerbaftigteit lobnt fid) bie fünftlerifdje 9lnftrengung, trägt
fie ibren Sreis banon.

Sun bie fünftlerifdje SBertung ber Satifarbeit. (Es ift
unbeftreitbar, baft ibr objeftio ber 2Bert eines ftimfttoerfes
3ufommt. 2Bie jenes fdjlieftt bie toirflicbe Satifarbeit bie
mecbanifdje Derftellung aus. Son ein unb berfelben Satif»
arbeit gibt es immer nur ein einiges Stiicl. (Es roirb fid)
fopieren laffen, aber niel fdjtoieriger, als fid) 3um Seifpiel
ein ©emälbe fopieren läftt; ein Heines 3ufaIIsfpieI, bas

fid) niebt reftlos bemeiftern läftt, roirb
3iemlid) bemerlensraerte Urtterfdjiebe
fdjaffen. 9lls foldje 9lrbeit eines ein»

3elnen bängt ibr SBert pollftänbig nom
können, nom ©efdjmad unb non dem
Staft ber fünftlerifdjen Serfönlidjfeit bes
Satifers ab.

Heber bie Schönheit guter Sattfen
3U reben ift ebenfo töricht, wie über
ben 5Het3 eines alten munberfamen
Diebes fid) aus3ulaffen. Stan maebt
S3orte, obne ©efüble geben 3U tonnen.
(Ein3elne unferer Stufeen, fo bas ßüfto»
rifebe Stufeum in Sern, betnabren
ältere jaoamfdje Satifen: beren 9tn=
blicE nermag 3U offenbaren, raelcbe

9tusbrudsmögli<bfeit bie Satiffunft be=

fiftt. 9lber aueb unfere beutigen 9IbbiR
bungen non 9ltbeiten SBerner (Engels 3eigen, obfdjon fie
gerabe bas Sefte, bie garbe, niebt roiebergeben, toas ein
Stüdfein Seide an Soefie, einfallsftarfer ßebenbigfeit unb
nerinnerlidjtem (Ebenmaft 3U oerfdjenfen nermag. 9lts
Sbarols, Difdjbeden, 2BanbbeI)änge, Sofafiffenbe3Üge finb
bie ein3elnen Arbeiten gedacht. llnb aus ben Seprobuftionen
gebt bernor, meld) ein tluger itomponift (Engel ift. Das
anbete überrafdjenb ©rfreulidje blirfte bas ornamentale
(Empfinben bes 5tünftlers fein, bas fi<b biet Innbgibt.
Sielleidjt liegt gerabe barin — neben ben bereits betonten
ted)nifd)en Sdjroierigfeiten — bes Sätfels ßöfung, xoarum
bisher bie Satiffunft ein fo befdjeibenes Dafein führte:
ihrem gan3en SBefen nad) ift fie ornamentaRbeforatio; über
bie geiftige 9lrmut bes Ornamentes unferer 3eit aber braucht
mart ja lein Sßort 3U oerlieren. 3n ben Arbeiten (Engels
nun glauben toir ein fo ausgeprägtes Datent für bas Orna»
ment 3U ertennen, baft es getoift tein 3ufall, toenn er auf
bas Satifen perfiel. 9ln ben 5\unftfreunben unb ÄunfR
gemerbetreibenben liegt es nun, biefer mit allem toünfcbbaren
(Ernft aufftrebenben fünftlerifdjen Dätigfeit ben 2Beg 3U

ebnen, auf baft fie unter ben angeroanbten fünften Saum,
ßebensfraft unb fiebensmöglidjteit geminne.

Der Felbprebiger.
Son 9t. 9tttenbofer.

ßieber Sater!
(Es ift tiefe Sadjt. Der Rimmel ift poller Sterne, notier

geierlidjfeit. Storgen haben mir ÜBeibnadjt. — 3d) febreibe
Dir im fümmerlicfjen üid)t einer Stallaterne. Seben mir
liegt meine Sibet, bie lebergebunbene, fdjöne Dafdjenbibel,
bie Du mir für ben gelö3ug gefdjenft und auf beren erftes
Statt Du mit Deiner fefien ßranö gefdjrieben: „9Benn
©ott für uns ift, tner mag toiber uns fein?" 3d) febreibe
unb blättere bann toieber in bem Sudje. Der SBadjtpoften,
unfern non mir, glaubt, ich arbeite an meiner Srebigt. 3a,
denn morgen ift ja 2Beibnad)tfonntag, unb id) foil, muft
predigen!

Sater, oer3eib mir! 3d) tomme mit meiner Seele nidjt
mehr 3U Sande! 3dj habe gemacht unb gebetet, roeift ©ott,
unt nidjt in Serfudjung 3U falten. 3d) habe ben ßierrn
gefudjt, ihn 3U finben. 3d) bin 3U (Bnbe! 3d) habe ihn
nidjt gefunden 3d) toil! ihn nor feinen Dhron fudjen geben.

3d) fudje unb fudje im 9Bort ©ottes. Unb finde nur
Duntelbeit.

3d) foil morgen prebigen! SSeibnadjtsprebigt. lieber
bas 2Bort: „(Ehre fei ©ott in ber £>öbe unb triebe ben
Stenfdjen auf ©rben, bie eineë .guten SBillens finb." —
Sater, ich lann nicht!! Du felbft baft mieb's immer toieber
gelehrt: „Stan foil ©ott mehr geboreben als Den Stenfdjen."

Unb bie Stutter — ich baute bem 9lllmädjtigen, baft fie
tot ift — fab im ©eringften ihren Sruber unb lebte, toirtte,
ftrabltc bie ©üte, SBärme ihrer 3arten Seele aus in biefem
©lauben.

Du tneiftt: 3n flammenber Segeifterung bin id) aus=
ge3ogen, mit3ubelfen für mein Saterlanb, für 3aifer unb
Seich, an meinem befdjeibenen Ort. 3^ habe all ben ©raus
bes Krieges gefeben, all bas Slut, bas bie (Erbe trintt,
all ben Sd)mer3, ber in ber fiuft umgebt, all bas ©emeine,
Dierifdje, Siebifdje, bas ber grofte Storb entfadjt. 3d)
habe geholfen, getröftet, 9Iugen 3ugebrüdt unb leftte Seuf3er
nernommen. — 9lber id) babe meine 3uoerfidjt nerloren.

©s ift nicht lange her- 3d) rühme mich nicht, tnenn
idj's fage, baft ich nie ber ©efaljr austnid). 9Bo ber Dob
erntete, tnollte id) ©ottestroft in bie §er3en fäen. ©ine
©ranate hatte gemäht, ßeiber, Stenfcbenftüde, Sot, Sot
unb Sdjmuft unb gelbgrau, Schreie unb, fdjlimmer als
Schreie: ein Stöhnen, ein Stöhnen!! 3d) ftür3te beim 9läd)=
ften auf bie Stnie. 3d) hob feinen 5\opf, ftreidjelte fein
ßcaar, ba trafen mid) ein paar 9lugen — ber Dob mahnte
fdjon aus ihnen — Sater! 3d) tann's nicht nergeffen! —
Diefe 9lugen, bie auf bas ©nbe tnarteten, unb bie matten,
faft tänbelnben, enttDeicbenben, immer blaffer toerbenben
SSorte: ,,3<b baute Dir, Stann, nur Iaft mich mit Deinem
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Werner Cngel, Lhun. ki»NK°VVsnave>iang (schwsre, rot, gclb;

Negenwasser zerflösse. Mil der Färberei allein ist es näinlich
noch lange nicht getan: es hat sich gezeigt, daß das
Allerschwierigste beim Batiken in der Art dieser Färberei
liegt. Und die Tatsache, daß sich der Künstler, von dessen

Arbeiten wir heute reden, über ein Jahr lang mit Ver-
suchen abquälte, beweist, dah trotz den vorhandenen Lehr-
büchern über Batiken die licht- und waschechte Färbung der
Zeichnung auf Stoffe nicht so einfach ist. Erst die letzten
Versuche von Werner Engel ergaben diesem ein durchaus
befriedigendes Resultat. Nun ist aber klar, daß die künst-
lerische Aufgabe auch hier erst beginnen kann, wenn die
technischen Fragen gelöst sind. Eine Batikarbeit taugt nur
dann etwas, wenn sie licht- und waschecht ist, erst mit ihrer
Dauerhaftigkeit lohnt sich die künstlerische Anstrengung, trägt
sie ihren Preis davon.

Nun die künstlerische Wertung der Batikarbeit. Es ist
unbestreitbar, dah ihr objektiv der Wert eines Kunstwerkes
zukommt. Wie jenes schlicht die wirkliche Batikarbeit die
mechanische Herstellung aus. Von ein und derselben Batik-
arbeit gibt es immer nur ein einziges Stück. Es wird sich

kopieren lassen, aber viel schwieriger, als sich zum Beispiel
ein Gemälde kopieren läht: ein kleines Zufallsspiel, das

sich nicht restlos bemeistern läht, wird
ziemlich bemerkenswerte Unterschiede
schaffen. Als solche Arbeit eines ein-
zelnen hängt ihr Wert vollständig vom
Können, vom Geschmack und von dem

Mah der künstlerischen Persönlichkeit des
Batikers ab.

Ueber die Schönheit guter Batiken
zu reden ist ebenso töricht, wie über
den Reiz eines alten wundersamen
Liedes sich auszulasten. Man macht
Worte, ohne Gefühle geben zu können.
Einzelne unserer Museen, so das Histo-
rische Museum in Bern, bewahren
ältere javanische Batiken: deren An-
blick vermag zu offenbaren, welche
Ausdrucksmöglichkeit die Batikkunst be-
sitzt. Aber auch unsere heutigen Abbil-

düngen von Arbeiten Werner Engels zeigen, obschon sie

gerade das Beste, die Farbe, nicht wiedergeben, was ein
Stücklein Seide an Poesie, einfallsstarker Lebendigkeit und
verinnerlichtem Ebenmah zu verschenken vermag. Als
Shawls, Tischdecken, Wandbehänge, Sofakissenbezüge sind
die einzelnen Arbeiten gedacht. Und aus den Reproduktionen
geht hervor, welch ein kluger Komponist Engel ist. Das
andere überraschend Erfreuliche dürfte das ornamentale
Empfinden des Künstlers sein, das sich hier kundgibt.
Vielleicht liegt gerade darin — neben den bereits betonten
technischen Schwierigkeiten — des Rätsels Lösung, warum
bisher die Batikkunst ein so bescheidenes Dasein führte:
ihrem ganzen Wesen nach ist sie ornamental-dekorativ: über
die geistige Armut des Ornamentes unserer Zeit aber braucht
man ja kein Wort zu verlieren. In den Arbeiten Engels
nun glauben wir ein so ausgeprägtes Talent für das Orna-
ment zu erkennen, dah es gewih kein Zufall, wenn er auf
das Batiken verfiel. An den Kunstfreunden und Kunst-
gewerbetreibenden liegt es nun, dieser mit allem wünschbaren
Ernst aufstrebenden künstlerischen Tätigkeit den Weg zu
ebnen, auf dah sie unter den angewandten Künsten Raum,
Lebenskraft und Lebensmöglichkeit gewinne.

Der feldprediger.
Von A. Attenhofer.

Lieber Vater!
Es ist tiefe Nacht. Der Himmel ist voller Sterne, voller

Feierlichkeit. Morgen haben wir Weihnacht. — Ich schreibe

Dir im kümmerlichen Licht einer Stallaterne. Neben mir
liegt meine Bibel, die ledergebundene, schöne Taschenbibel,
die Du mir für den Feldzug geschenkt und auf deren erstes
Blatt Du mit Deiner festen Hand geschrieben: „Wenn
Gott für uns ist, wer mag wider uns sein?" Ich schreibe
und blättere dann wieder in dem Buche. Der Wachtposten,
unfern von mir, glaubt, ich arbeite an meiner Predigt. Ja,
denn morgen ist ja Weihnachtsonntag, und ich soll, muh
predigen!

Vater, verzeih mir! Ich komme mit meiner Seele nicht
mehr zu Rande! Ich hahe gewacht und gebetet, weih Gott,
uni nicht in Versuchung zu fallen. Ich habe den Herrn
gesucht, ihn zu finden. Ich bin zu Gnde! Ich Habs ihn
nicht gefunden! Ich will ihn vor seinen Thron suchen gehen.

Ich suche und suche im Wort Gottes. Und finde nur
Dunkelheit.

Ich soll morgen predigen! Weihnachtspredigt. Ueber
das Wort: „Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den
Menschen auf Erden, die eines .guten Willens sind." —
Vater, ich kann nicht!! Du selbst hast mich's immer wieder
gelehrt: „Man soll Gott mehr gehorchen als den Menschen."

Und die Mutter — ich danke dem Allmächtigen, dah sie

tot ist — sah im Geringsten ihren Bruder und lebte, wirkte,
strahlte die Güte, Wärme ihrer zarten Seele aus in diesem
Glauben.

Du weiht: In flammender Begeisterung bin ich aus-
gezogen, mitzuhelfen für mein Vaterland, für Kaiser und
Reich, an meinem bescheidenen Ort. Ich habe all den Graus
des Krieges gesehen, all das Blut, das die Erde trinkt,
all den Schmerz, der in der Luft umgeht, all das Gemeine,
Tierische, Viehische, das der grohe Mord entfacht. Ich
habe geholfen, getröstet, Augen zugedrückt und letzte Seufzer
vernommen. — Aber ich habe meine Zuversicht verloren.

Es ist nicht lange her. Ich rühme mich nicht, wenn
ich's sage, dah ich nie der Gefahr auswich. Wo der Tod
erntete, wollte ich Gottestrost in die Herzen säen. Eine
Granate hatte gemäht. Leiber. Menschenstücke, Rot, Rot
und Schmutz und Feldgrau, Schreie und, schlimmer als
Schreie: ein Stöhnen, ein Stöhnen!! Ich stürzte beim Näch-
sten auf die Knie. Ich hob seinen Kopf, streichelte sein

Haar, da trafen mich ein paar Augen — der Tod mahnte
schon aus ihnen ^ Vater! Ich kann's nicht vergessen!
Diese Augen, die auf das Ende warteten, und die matten,
fast tändelnden, entweichenden, immer blasser werdenden
Worte: „Ich danke Dir, Mann, nur lah mich mit Deinem
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SRenfcfeenfreffergott 3ufrieben!" SCRit Spott auf bert Sippen
oerfdjieb er.

Da rang fidj ettoas in mir auf una tourbe mädjtig,
fRüttelte midf unb liefe midj nimmer los: ber 3toeifeI!
3dj ertannte, bafe toir Sünder find unb Derbrecfeer unb
Spott treiben mit bem SBorte bes iperrn. SÏIIes, toas id)
in Saferen an ben £odjfdjulen gelernt, lag oor mir roie eitel
Dorenmerf, mit bem toir (Sott betrügen, mit bem toir 3efu
SBort 3ugunften unferer Scfetoädje, unferes ©rbenroillens,
biegen unb brechen. 3dj fucfete in ber ^eiligen Sdjrift; id)
betete, toie Du, mein Dater, micfe's gelefert unb immer ftärter
tourbe in mir bie ©denntnis, J>afe id) meinen Dteifter 3um Döfen
biente. Sollte id) meine Solbaten 3um tapferen .Stampfe
anfeuern, toenn bas SBort in mir fcferie: „Siebet eure feinde,
tut ©utes denen, bie eudj feaffen unb oerfolgen!" Stonnte
micfe ber Draurn oom ©röfeerroerben, SBadjfen unb Sluf»
blühen bes Daterlanbes nod) entflammen im Stngeficfet bes
SBortes: „SBas feülfe es bem Dtenfdjen, toenn er bie gati3e
SBelt getoönne, aber Schaden litte an feiner Seele!?" 3d)
fdjritt burd) bie ©räben, id) fefete micfe: aller ©efafer aus,
mein SRunb bebte: „iperr, Iafe beinen .ftnedjt in ^rieben
feinfaferen!" 3mmer aber, in Särm unb Stnall, in SBut
unb Dafen flutete eine grensenlos toefee Stimme an bie
raufee Stufte meiner Seele: „Denn toas ifer bem geringften
meiner Drüber tut, bas feabt ifer mir getan!" Unb biefen
Seuten, bie icfe mit 3efu SBort erheben, ftärten, tröften foil,
finb ifere Drüber: 3ielfdjeiben! 3dj fefee ifen toanbeln
auf ben Dlumenroiefen ©aliläas, bas Sob feines feimm»
fifdjen Daters oertünbenb; fein Stngefidjt leuchtet mir ent»

gegen oom Derge unb fein SBort burdjfdjüttert micfe: Selig
finb bie ^friedfertigen, bie Demütigen, bie Sanftmütigen,
bie Delabenen. ©r ftefet oor mir mit toefeen, tlagenben
Slugen, unb fein SBefen, fein gan3es Sein, in bem er eins
ift mit ifem, ber ifen gefanbt, ift ©üte, triebe, Dîilbe unb
uttenblkfee Siebe. 3n biefer Siebe aber follen toir ifem folgen,
unfer Streu3 auf uns nefemen — auch toir — fïelbprebiger!!

3dj toeife, toeife alles, toas Du mir fagen toürbeft,
mein Dater. 3d) feöre bas fein unterfcfeeibenbe SBort, fefee

bas Huge Säifeeln aller meiner Seferer. SBir müffen bie
SBorte bes Dteifters ritfetig oerftefeen! SIdj; Dater, nod)
nod) feber feat fie fo oerftanben, toie es feinen Süften unb
©itelteiten am genefemften toar. jpofeen, erhabenen Süften
unb ©itelteiten mamfemal, immer aber: oon biefer SBelt!
3d) aber lege nid)t aus, id) toill nidjt abtoägen unb beuten,
icfe fefee ifen einfach uor mir in feinem füllen SBanbeln, unb
feine Stlage Iäfet mein §er3 nidjt los: „Dtein Doit, toas
tat id) bir?"

Dater, ber Gimmel ift fo fternenfeierltdj. Die Stadjt
ift tounberlid) ftitl. 3d) fifee ba unb ringe mit meinem
©ott, ber mid) 3U10 Detenntnis* aufruft. SRorgen aber ift bas
grofee geft bes Siebetünbers. Da foil id) prebigen: „triebe
ben SRenfcfeen auf ©rben!" Unb foil 3um Sdjlufe tommen,
bafe man feinen Druber töten biirfe! Dater, td) tann nidjt
mefer! Slufouftefeen aber, unb bem jperrn bie ©fere 3U geben,
feabe icfe ben SRut nidjt. „SBer midj aber oerleugnet oor
bem SOtenfdjen, ben toill icfe aud) oerleugnen oor meinem
feimmlifcfeen Dater." — — Dater, oe^ei!) Deinem Sofene.
3dj toill mid) aufmachen unb 3um fperrn felber feintreten
unb ifen fragen: „DSarum feaft bu uns oerlaffen? SBarum
feaft bu uns oom Sidjte getünbet unb läffeft uns toanbeln
in Dorfeeit unb fjinfternis?" Unb id) toill ifen bitten: „fperr,
Iafe bein Deidj nieberfommen auf biefe DSelt!"

3n oiefer Sîadji fprang ein ein3iger Änall über bie
toeite, 3ertoüfelte ©bene. Dm SRorgen fand man ben Selb»
prebiger, ben bie Solbaten um feines füllen, milben SBefens
toillett fefer geliebt, erfcfeoffen 3toifdjen ben Sd)üfeengräben.
©r featte toofel ein Stöfenen gehört unb toar bem nach»

gegangen, ^»tlfe unb Droft 3U bringen. Dtan meldete bem
Dater, bafe er in treuer Dfücfeterfüllung gefallen unb begrub
ifen mit allen militärifdfeen ©feren.

KriegstpeiRnacRten.
Don FHfreb fjuggenberger.

Was loürdeft du, Reiliger, fagen, Die 6rde mödjt' fpenden und fpenden,
War deine tnülje der IRüRe uiert? Wir treten mit 5üfeen 6lück und Brot.
Die Welt durd)zittert ein 5ragen: Wer tuill das üebel tuenden,
Rat £iebe fid) in Rafe oerkebrt? Wer bricht des fcfetueren Wabnes Hot?

Die Weifenacfetsglocken uierben,
fbr Ruf uerfinkt im £ärm der Zeit.
5aft ift mir's um dein Sterben,
Du Reiliger, im Rerzen leid. —

ôrenzfditDierigkeiten.
{Don Dr. C. I. (Sdüuf;.;

Unb bie Düdtefer?
SBir hatten uns natürlich oorgefefeen. Sllle Scferiftftüde

unb fonftigen bebrudten unb befcferiebenen Deifeeffetten
toaren in Rolland per f)Soft naife ber Scfetoei3 oerfanbt roor»
ben. Slber mein Deifebegleiter oerfteifte fid) darauf, ein
Sdjriftftüd mit3unefemen, in bem in fran3öfifdjer Spradje
ïnapp und in glän3enbem Stil bie Stimmung in fjrantreidj
gegenüber den Deutfdjen gefcfeilbert toar. Das Scferiftftüd
toar übrigens um fo fearmlofer, als es für ein feollänbifdjes
Sriebensbureau gefdjrieben morden toar.

„Das müffen fie mir lefen," fagte mein freund ebenfo
fanft als feartnädig. „Unb toenn fie's behalten toollen, nun
gut, eine ftopie feabe icfe ja oorausgefanbt."

„Sie merben Didj füfilieren!"
„N'importe! Il faut qu'ils le lisent!"
3n ©Iten rüdte id) möglicfeft unauffällig oon meinem

toelfcfeen Degleiter ab unb forgte dafür, bafe icfe lange oor
ifem an bie Sîeifee tarn.

Die gan3e Dro3ebur ber £>erreife mürbe burd) alle
neun ober 3efen 3nftan3en aufs genauefte roieberfeolt. Dies»
mal tarn an m id) bie Deifee, auf einer Ileinen 3ünbfeo%
fdjacfetel bie Çirma aus3utrafeen. ©ine 3i9arettenfifead)tel
mit einer ominöfen Donboner $irma rourbe tonfis3iert. ©in
„Dloc»3lotes" mit leeren DIättern mürbe oerftümmelt: Das
obere Dedblatt, bas bas SBort „DIoc»9totes" trug, mufete
abgerufen merben. ©benfo ber Umfdjlag einer deinen
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Menschenfressergott zufrieden!" Mit Spott auf den Lippen
verschied er.

Da rang sich etwas in mir auf und wurde mächtig,
schüttelte mich und ließ mich nimmer los: der Zweifel!
Ich erkannte, daß wir Sünder sind und Verbrecher und
Spott treiben mit dem Worte des Herrn. Alles, was ich

in Iahren an den Hochschulen gelernt, lag vor mir wie eitel
Torenwerk, mit dem wir Gott betrügen, mit dem wir Jesu
Wort zugunsten unserer Schwäche, unseres Erdenwillens,
biegen und brechen. Ich suchte in der Heiligen Schrift: ich

betete, wie Du, mein Vater, mich's gelehrt und immer stärker
wurde in mir die Erkenntnis, daß ich meinen Meister zum Bösen
diente. Sollte ich meine Soldaten zum tapferen Kampfe
anfeuern, wenn das Wort in mir schrie: „Liebet eure Feinde,
tut Gutes denen, die euch hassen und verfolgen!" Konnte
mich der Traum vom Größerwerden, Wachsen und Auf-
blühen des Vaterlandes noch entflammen im Angesicht des
Wortes: „Was hülfe es dem Menschen, wenn er die ganze
Welt gewönne, aber Schaden litte an seiner Seele!?" Ich
schritt durch die Gräben, ich setzte mich aller Gefahr aus,
mein Mund bebte: „Herr, laß deinen Knecht in Frieden
hinfahren!" Immer aber, in Lärm und Knall, in Wut
und Rasen flutete eine grenzenlos wehe Stimme an die
rauhe Küste meiner Seele: „Denn was ihr dem geringsten
meiner Brüder tut, das habt ihr mir getan!" Und diesen

Leuten, die ich mit Iesu Wort erheben, stärken, trösten soll,
sind ihre Brüder: Zielscheiben! Ich sehe ihn wandeln
auf den Blumenwiesen Galiläas, das Lob seines himm-
lischen Vaters verkündend: sein Angesicht leuchtet mir ent-
gegen vom Berge und sein Wort durchschüttelt mich: Selig
sind die Friedfertigen, die Demütigen, die Sanftmütigen,
die Beladenen. Er steht vor mir mit wehen, klagenden
Augen, und sein Wesen, sein ganzes Sein, in dem er eins
ist mit ihm, der ihn gesandt, ist Güte, Friede, Milde und
unendliche Liebe. In dieser Liebe aber sollen wir ihm folgen,
unser Kreuz auf uns nehmen ^ auch wir — Feldprediger!!

Ich weiß, weiß alles, was Du mir sagen würdest,
mein Vater. Ich höre das fein unterscheidende Wort, sehe

das kluge Lächeln aller meiner Lehrer. Wir müssen die
Worte des Meisters richtig verstehen! Ach, Vater, noch
noch jeder hat sie so verstanden, wie es seinen Lüsten und
Eitelkeiten am genehmsten war. Hohen, erhabenen Lüsten
und Eitelkeiten manchmal, immer aber: von dieser Welt!
Ich aber lege nicht aus, ich will nicht abwägen und deuten,
ich sehe ihn einfach vor mir in seinem stillen Wandeln, und
seine Klage läßt mein Herz nicht los: „Mein Volk, was
tat ich dir?"

Vater, der Himmel ist so sternenfeierlich. Die Nacht
ist wunderlich still. Ich sitze da und ringe mit meinem
Gott, der mich zum Bekenntnis aufruft. Morgen aber ist das
große Fest des Liebekünders. Da soll ich predigen: „Friede
den Menschen auf Erden!" Und soll zum Schluß kommen,
daß man seinen Bruder töten dürfe! Vater, ich kann nicht
mehr! Aufzustehen aber, und dem Herrn die Ehre zu geben,
habe ich den Mut nicht. „Wer mich aber verleugnet vor
dem Menschen, den will ich auch verleugnen vor meinem
himmlischen Vater." — — Vater, verzeih Deinem Sohne.
Ich will mich aufmachen und zum Herrn selber hintreten
und ihn fragen: „Warum hast du uns verlassen? Warum
hast du uns vom Lichte gekündet und lässest uns wandeln
in Torheit und Finsternis?" Und ich will ihn bitten: „Herr,
laß dein Reich niederkommen auf diese Welt!"

In dieser Nacht sprang ein einziger Knall über die
weite, zerwühlte Ebene. Am Morgen fand man den Feld-
Prediger, den die Soldaten um seines stillen, milden Wesens
willen sehr geliebt, erschossen zwischen den Schützengräben.
Er hatte wohl ein Stöhnen gehört und war dem nach-
gegangen, Hilfe und Trost zu bringen. Man meldete dem
Vater, daß er in treuer Pflichterfüllung gefallen und begrub
ihn mit allen militärischen Ehren.

knegsweihnachten.
von Mfred huggen berger.

Was wllrüest clu, heiliger, sagen, vie 6rüe möcht' spenclen unü spencten,

War äeine Mühe à Mühe wert? Wir treten mit Küßen 6Illck unü krot.
vie Weit üurchÄttert ein Kragen: Wer will üas üebei wencten,
hat Liebe sich in haß verkehrt? Wer bricht ües schweren Wahnes vot?

vie Weihnachtsgiocken werben,
ihr kus versinkt im Lärm üer leit.
Saft ist mir's um üein Sterben,
vu heiliger, im Herren leiü. —

Srenifchwierigkeiten.
jvon Vr. e. r. (Schluß

Und die Rückkehr?

Wir hatten uns natürlich vorgesehen. Alle Schriftstücke
und sonstigen bedruckten und beschriebenen Reiseeffekten
waren in Holland per Post nach der Schweiz versandt wor-
den. Aber mein Reisebegleiter versteifte sich darauf, ein
Schriftstück mitzunehmen, in dem in französischer Sprache
knapp und in glänzendem Stil die Stimmung in Frankreich
gegenüber den Deutschen geschildert war. Das Schriftstück
war übrigens um so harmloser, als es für ein holländisches
Friedensbureau geschrieben worden war.

„Das müssen sie mir lesen," sagte mein Freund ebenso
sanft als hartnäckig. „Und wenn sie's behalten wollen, nun
gut, eine Kopie habe ich ja vorausgesandt."

„Sie werden Dich füsilieren!"
„bMmporte! II kaut qu'ils le lisent!"
In Elten rückte ich möglichst unauffällig von meinem

welschen Begleiter ab und sorgte dafür, daß ich lange vor
ihm an die Reihe kam.

Die ganze Prozedur der Herreise wurde durch alle
neun oder zehn Instanzen aufs genaueste wiederholt. Dies-
mal kam an mich die Reihe, auf einer kleinen Zündholz^
schachte! die Firma auszukratzen. Eine Zigarettenschachtel
mit einer ominösen Londoner Firma wurde konfisziert. Ein
„Bloc-Notes" mit leeren Blättern wurde verstümmelt: Das
obere Deckblatt, das das Wort „Bloc-Notes" trug, mußte
abgerissen werden. Ebenso der Umschlag einer kleinen
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